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2 Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. April. Der Kronprinz nahm 
am heutigen Vormittag mehrere Vorträge ent- 
gegen und gab Mittags ſeiner erlauchten Ge- 
mahlin bei deren Abreiſe nach London bis zum 
Bahnhofe Friedrichſtraße das Geleit. Am Abend 
beſuchte die kronprinzliche Familie die Vorſtellung 
im Viktoria-Theater, von wo aus der Prinz Hein⸗ 
rich ſich dann ſofort nach dem Zentral - Bahnhof 
in der Friedrichſtraße begab, um nach Kiel abzu- 
reiſen. 

s — Mit Bezug auf die griechiſche Frage ſind 
heute folgende Depeſchen eingelaufen: 

Konſtantinopel, 29. April. Die 
Pforte hat unterm geſtrigen Tage ein Rundſchrei⸗ 
ben an ihre Vertreter bei den 6 Großm chten ge- 
richtet, in welchem es heißt: Die Mächte hätten 
die vom griechiſchen Miniſterpräſtdenten Delilannis 
in einem Privatſchreiben an den franzöſiſch n Ge 
ſandten de Mouy bezüglich der Abrüſtung abge 
gebene Erklärung für nicht befriedigend erachtet 
und darauf in Athen ein Ultimatum überreicht, 
welches pofitive Zuſicherungen betreffs der Ab⸗ 
rüſtung verlange Die Pforte danke den Mäd- 
ten aufrichtig für dieſen kräftigen, zur Sicherung 
des allſeitig jo gewünſchten Friedens unternomme⸗ 
nen Schritt. Der Schluß des Schreibens beſagt, 
daß nur eine raſche und bedingungsloſe Abrüſtung 
allein die Pforte befriedigen und dazu beftimmen 
könne, auf das legitime und unbeſtreitbare Recht 
du verzichten, für die der Türkel durch die Rüſtun⸗ 

und durch die kriegeriſche, in keiner Weiſe zu 
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timatums und betont, Europa könne ſich von De- 
Uiiannts nicht die Bedingungen für die Löſung ber 
ſogenannten griechtiſchen Frage vorſchreiben laſſen. 
Das alleinige Reſultat ſeiner ſpitzſindigen Diplo⸗ 
matie werde ſein, daß Frankreich ſich den übrigen 
Mächten bei der Ausführung etwaiger Zwangs- 
maßregeln gegen Griechenland anſchließen dürfte 

Der „R.-3." wird unterm geſtrigen Datum 
telegrapbirt : 

Freyeinet theilte dem heutigen Minifterrathe 
mit, daß Mouy beauftragt ſei, einen neuen Schritt 
zu thun, um der griechtſchen Regierung dringend 
anzurathen, daß ſie der Forderung der Mächte 
Folge leiſte. Der „Temps“ weiß zu melden, die 
franzöſiſche Diplomatie ſchlage vor, Delijannis 
ſolle ſeinen Beſchluß der Entwaffnung den Mäch 
ten notifiztren, invem er ſowohl auf die Kollektiv⸗ 
note der Mächte als auf die freundſchaftlichen 
Rathſchläge Frankreichs Bezug nebme. Die Sprache 
der republikaniſchen Journale iſt fortgeſetzt eine 
Außer heftige gegen die Mächte. Selbſt der ge 
wöhnlich gemäßigte „Temps“ ſchwingt ſich zu der 
komiſchen Bebauptung auf, die Handlungsweiſe der 
Mächte jkandalifire die öffentliche Meinung der 
ziviliſtrten Welt. 

Das am Montag überreichte Ultimatum der 
Großmächte hat folgenden Wortlaut: 

„Die militäriſchen Vorbereitungen, bei denen 
Griechenland, trotz der feierlichen und wiederbol⸗ 
ten Vorſtellungen der Mächte beharrt, laſten 
ſchwer auf einer benachbarten und befreundeten 
Nation und bilden zur Zeit die einzige Gefahr, 
die den Frieden im Orient bedroht. 

y Alle verſöhnlichen Mittel, zu denen die 

Mächte ihre Zuflucht genommen haben, um Grie⸗ 
chenland dahin zu bringen, ſich den friedlichen 
Wünſchen Europas zu fügen, find erſchöpft. Die 
Mächte befinden ſich in der Notolage, dem augen- 
blicklichen Zuſtand der Dinge eine G enze zu zie⸗ 
hen. In Folge deſſen erſuchen die Unterzeichne⸗ 
ten, auf Befehl ihrer Regierungen, das atheniſche 
Kabinet, ſeine Armee in der allerkürzeſten Friſt 
auf den Iriedensfuß zu ſetzen und die Verſiche⸗ 
rung abzugeben, daß innerhalb einer Woche von 
der Uebergabe dieſer Erklärung an die entjprechen- 
den Befeble erlaſſen ſein werden. 

Wenn nach Ablauf dieſer Zeit die Unter⸗ 
zeichneten keine Antwort erhalten baben ſollten, 
oder wenn dieſe Antwort nicht als genügend er- 
achtet werden könnte, dann würde die Verantwor- 
tung für die Folgen, welche die Weigerung nach 
ſich zieben müßte, ganz und gar auf die grlechiſche 
Regierung fallen !" 

— Die „Köln. Ztg.“ polemiſirt offiziös 
gegen einen, unter der Ueberſchrift „La Batteu- 
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bergie“ (Battenbergien !) vor einiger Zeit im 
„Soleil“ erſchtenenen Artikel, wonach Deutſchland 
und Oeſterreich beſtreht wären, Bulgarien dem 
ruſſiſchen Einfluſſe zu entziehen, den Fürſten Alex 
ander nach ſeiner in Ausſicht genommenen Ber- 
heirathung mit einer kaiſerlich deutſchen Prinzeſſin 
zum unabhängigen Beherrſcher Großbulgariens zu 
machen und dadurch Rußland den Weg nach 
Konſtantinopel zu verſperren. Dagegen wendet 
der Ofſizioſus ein: Deutſchland habe keinerlei 
Intereſſen auf der Balkanhalbinſel, auch ſei ihm 
gleichgültig, ob in Konſtantinopel Türken oder 
Ruſſen herrſchten. Den Lebteren wolle Deutſch⸗ 
land den Weg nicht verſperren, aber die Türkel 
ſei in Konſtantinopel durch Verträge geſchützt, die 
Rußland ebenſo reſpektiren werde wie die übrigen 
Mächte. Der „Soleil“ erſtrebe eben weiter nichts, 
wie Rußland mit Deutſchland zu verhetzen. 
(B. T.) 

— Aus Athen, 30. April, meldet ein 
Telegramm der „Agence Havas“: 

In der Antwort der griechiſchen Regierung 
auf das Ultimatum der Mächte beißt es, die Re⸗ 
gierung glaube, indem ſie ſich auf ihre am 26. 
d. Mts. vor Ueberreichung der Kolleftionote von 
demſelben Tage expedirte Note beziehe, die fol- 
genden Erklärungen hinzufügen zu ſollen. Die 
Regierung habe, indem fie die Rathſchläge Frank- 
reichs in Gemäßheit ihrer oben erwähnten Note 
befolgte, durch dieſe Zuſtimmung die feierliche 
Verſicherung gegeben, daß Griechenland, ent- 
ſprechend den Wünſchen der Mächte, den Frieden 
nicht ſtören werde. Die Folge dieſer Zuſtimmung 
and der Armee nicht unter den Fahnen behal⸗ 
ten werde. Demgemäß werde die Regierung zu 
einer graduellen Reduktion des Effektinftandes 
ſchreiten, in Zwiſchenräumen, wie ſie für eine 
ſolche Maßregel durch die unerläßliche Vorſicht 
geboten erſchienen. Die Regierung glaube ſich 
der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß in Folge 
dieſer Erklärungen die Kollektivnote vom 25. 
d. Mts. für gegenſtandslos werde angeſehen 
werden. 

— In der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird der 
Text des neuen franzöſtſchen Spionagegeſetzes mit- 
getheilt und dazu Folgendes bemerkt: 

„Das Charafteriſtiſche an dem Geſeßz iſt, 
daß nirgends das Vorhandenſeln reſp. ber Nach⸗ 
weis einer ſtrafbaren Abſicht verlangt wird. Bei 
der vagen Faſſung des Geſetzes wird deſſen Be⸗ 
deutung hauptſächlich in der Art und Weiſe lie 
gen, in der es chauvintſtiſche Richter handhaben 
werden. Zu welchen Epikanen das Geſetz führen 
kann, iſt unter Anderem aus Artikel 5 Zeile 1 zu 
eiſehen nach welchem das einfache Betreten eines 
feſten Platzes unter Verſchweigung der Stellung 
oder Profeſſton des Eintretenden eine Gefängniß 
ſtrafe von mindeſtens einem Jahre nach ſich zieht. 
Bekanntlich wird ſchon ſeit mehreren Jahren jede 
Perſönlichkeit, welche bet Pagny franzöſiſchen Bo⸗ 
den betritt und einem deutſchen Offizier im bür- 
gerlichen Gewande ähnlich ſieht, nach einer Legt 
timation gefragt. Erweiſt ſich der Betreffende als 
Ofſizier, fo wied deſſen Name und Signalement 
nach Paris an das bekannte bureau de con're- 
espionvage telegraphert, ein Agent deſſelben em ⸗ 
pfängt den Ofſizter auf dem Bahnhofe und folgt 
tom bis zu ſeinem Abfteigequartier. Da die letz“ 
teren in der allerdings nur ſelten gerechtfertigten 
Beſorgniß vor Unannehmlichkeiten im Hotel meiſt 
ihre Nattonatität und ihren Stand verleugnen, 
jo darf angenommen werden, daß eine große An- 
zahl dieſer harmloſen Vergnügungereiſenden in dem 
dicken dossier des Kriegeminiſters, welches er der 
Komatjfion vorgelegt hat, als Spione ſigurtrt. 
Dem Buchſtaben des neuen Geſetzts nach würde 
letzt ein ſolcher vorſichtiger Touriſt, welcher ſich in 
Paris, alſo einer „place forte“ aufhält, ſtrafbar 
ſein; fübren ihn aber, während er beobachtet 
wird, feine harmloſen Ausflüge in die Umgegend 
von Paris in die Nähe von Befeſtigungen, oder 
erkundigt er ſich bei einem „paysan“ nach dem 
Wege, ſo kann er jetzt wohl ziemlich ſicher darauf 
echnen, arretirt zu werden“ 

— Dem Subrektvr am Ratzeburger Gym- 
naflum, Herrn Roaydt, find, wie aus dem Her- 
zogthum Lauenburg geſchrieben wird, aus dem 
Biemardfonde 1000 Mark zu einer Reife nach 
England bewilligt worden. Herr Rhaydt will 
dort die engliſchen Turnſpiele ſtudtren. 


land den gegenwärtigen Effektiv diz 


— Ein Privattelegramm des „Mainz. Jour- 
nal“ aus Rom meldet, daß die Ernennung des 
Domkapitulars Haffner zum Biſchof von Mainz 
bereits erfolgt iſt. Damit fände eine faſt neun 
jährige Sedisvakanz ihr Ende. Der letzte Biſchof 
auf dem Mainzer Stuhl, Frhr. Emanuel von 
Ketteler, ſtarb, wie erinnerlich, im Sommer 1877 
auf der Nüdreife von Rom in einem bai.rifchen 
Minoritenkloſter. Seitdem war der heſſiſche 
Biſchofsſtuhl verwaiſt, weil eine Verſtändigung 
zwiſchen Regierung und Kurie nicht möglich war. 
Daß mit der neuen Wendung der Dinge in Preu- 
ßen auch der heſſiſche Kirchenſtreit feinen Abſchluß 
finden werde, war längſt vorhergeſehen. 

Danzig, 29 April. (Danz. Ztg.) Deut ⸗ 
ſche Reiſende, welche geſtern Abend aus Polen 
bier angelangt find, berichten von aufregenden 
Szenen, deren Schauplatz während der Oſterfeier⸗ 


tage die von Deutſchen in größerer Zahl bevöl⸗ 


kerten polniſchen Städte Wloclawek und Lipno, 
ſowie deren Umgegend geweſen ſind. In Folge 
der Ausweiſungsmaßregel der preußiſchen Regie- 
rung ſoll dort unter der polniſchen Einwohner⸗ 
ſchaft eine lebhafte Gährung gegen die Deutſchen 
herrſchen und dieſe zu den Feiertagen zu ſolcher 
Heftigkeit gediehen ſein, daß arge Ausſchreitungen 
befürchtet wurden. Die Deutſchen mußten in 
Folge deſſen ihre Läden geſchloſſen halten und 
Militärpatrouillen durchzogen fortwährend die 
Straßen, während größere Militärkommandos kon 
ſignirt waren. Auch von einigen Dörfern der 
Umgegend beider Städte wurde militäriſcher Schutz 
erbeten. Wie es hieß, waren namentlich gegen 
evangeliſchen Kirchen- der Deutſchen ſchlimme 
Attentate geplant. In der That ſoll denn auch, 
wie einer der Reiſenden an Ort und Stelle er- 
fahren haben wollte, an der evangeliſchen Kirche 
zu Lipno eine Dynamitmine noch rechtzeitig ent ⸗ 
deckt worden ſein. 


Aus dem Reichslande, 28. April. Unter 
dem Regiment des jetzigen Statthalters herrſcht 
im Lande in politiſcher Hinſicht eine viel größere 
Ruhe, als unter dem verſtorbenen Feldmarſchall 
v. Manteuffel, welcher letztere allzu haſtig auf die 
moraliſche Wiedergewinnurg der Bevölkerung hin⸗ 
arbeitete und grade dadurch eine ſchädliche Reak⸗ 
tion hervorrief. Gegenwärtig überläßt die Re⸗ 
gierung die Bevölkerung mehr ſich ſelbſt und ſorgt 
nar dafür, daß das Land gut verwaltet wird. 
Neuerungen und Maßregeln, welche in herge⸗ 
brachte Gewohnheiten elnſchneiden, werden mög⸗ 
lichſt vermieden, ſo daß der Oppoſition von vorn 
herein die Handhabe zur Agttation genommen iſt. 
Daß die Neigung zur Proteſtpolitik und zu einer 
der deutſchen Regierung zu machenden ſyſtematt⸗ 
ſchen Oppoſttion in der großen Maſſe der Bevöl- 
kerung nicht mehr vorhanden iſt, hat deutlich die 
vor einigen Tagen abgehaltene Generalverſamm 
lung des landwirthſchaftlichen Kreis vereins in 
Schlettſtadt bewteſen. Hier wurde von einheimi- 
ſcher Seite den elſaß lothring. Reichstagsabgeord⸗ 
neten und inobeſondere dem klerikalen Abgeordneten 
Simonts der beſtimmte Vorwurf gemacht, daß fie 
die Intereſſen Elſaß Lothringens in mehr als einem 
Punkte und namentlich auch bei der Berathung 
üder das Branntweinmonopol ſchmählich auf er 
Acht gelaſſen hätten; in dieſem Sinne wurde von 
der zablreichen Verſawmlung einſtimmig eine Re⸗ 
ſolution gegen die parlamentartſche Thätigkeit un⸗ 
ſerer Reichstagsabgeordneten erlaſſen. Es läßt 
ſich erwarten, daß die hierbet zu Tage getretenen 
polttiſchen Anſchauungen immer weiter um ſich 
greifen und vielleicht ſchon bei den nächſten Reichs 
tages wah len zur Wahl deutſch geſinnter Abgeord⸗ 
neten führen werden. 


Ausland. 


Paris, 28. April. Wie in Frankreich Bücher 
verbreitet werden, lehrt die neueſte Geſchichte der 
France juive. Eduard Drumont hatte das Buch 
auf ſeine Koſten drucken laſſen; Margon und 
Flammar ion, die auf dem Titel ſtehen, find nur 
Kommiſſtonäre. Er hatte 2000 Exemplare ab- 
ziehen laſſen und in zwölf Tagen nur 500 ver- 
kauft Da erſchien im „Matin“ die Nachricht, 
Drumont habe zwei Heraus forderungen erhalten, 
und ſofort waren die noch vorhandenen 1500 
Exemplare verkauft. Heute ſind über 200 000 
Exemplare abgeſetzt und jede Poſt bringt neue 
Aufträge. Die „France“ bemerkt dazu: „Es ſind 
daher die Iſraellten ſelber an dem großen Stan 
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dal der France juive ſchuld; dieſer Skandal iſt 
ihr eigenes Werk. .. Man hat in Frankreich 
keine anti-iſraelitiſche Paſſion; aber wenn man 
Drumont alle Heraus forderungen annehmen, allen 
Gegnern die Stirn bieten ſieht, jo intereſſirt man 


ſich für ihn.“ 1 
Paris, 28. April. Die geſtrige roſige Stim- 
mung über den großen diplomatiſchen Erflg 
Frankreichs in Griechenland hat heute bereits 
einer viel weniger ſiegesgewiſſen Auffaſſung 


Platz gemacht, ein Umſchlag, der an der Börſe 
zum Ausdruck kam, wo alle Paplere aus geboten 
waren. 5 : 
London, 28. April. Hawarden wurde am ER 1 
Oſtermontag von etwa 4000 Extrazüglern, theils 
aus Bradford, theils aus Spen Valley in Nork⸗ 
ſhtre, beſucht, welche das ſtille Dorf aufſuchten, 
um den daſelbſt ſeine Oſterferlen verlebenden 
Premierminiſter zu begrüßen. Als Gladftone ; 
Nachmittags mit feiner Gemahlin in einem offer 
nen Wagen durch den Park fuhr, wurde ihm eine 
enthuſtaſtiſche Doation zu Theil. Die Beſucher 
hielten ſodann ein Meeting, bei welchem Reden 
zu Gunſten von Glad ſtone's Reformvorlagen für 
Irland gehalten wurden. Der Premier, ſagt ein 
Redner, kann ſich darauf verlaſſen, daß die Li⸗ 
beralen von Norkſhire ihre Schuldigkeit thun wer⸗ 
den, wenn fle um ihre Meinung über die irtſche 
Frage befragt werden ſollten. Die gebildete Mei 
nung, die liberale Meinung von Yorfihire, würd 
weit größeres Gewicht haben als die boshaften 
Verdrehungen der Thatſachen in der Londoner 
Preſſe. Ein anderer Redner machte die vielleich 
acht unmichtege Dendelungy vuß vie Ceind ſeligkes⸗ 
gegen Gladſtones Maßregel nicht ſo ſehr gegen 
die Abhülfe iriſcher Beſchwerden gerichtet ſei als gegen 
jene größeren demokratiſchen Reformen in Eng⸗ 
land, welche eine Löſung der iriſchen Frage be⸗ 
ſchleunigen dürfte. Am Sonnabend beſuchten 
3000 liberale Wähler von Bumley Hawarden. 
Wie die „Daily News“ erfährt, Hatte dieſer Be 
ſuch den Zweck, gegen die Haltung zu proteſtiren, 
welcher ſich ihr Vertreter, Peter Rolands, in der 
iriſchen Frage befleißigt. E 
Parnell und feine Freunde, ſchreibt d 
„World“, find jo von Zuverſſcht auf Erfolg e 
füllt, daß fie bereits begonnen haben, das Me 
niſterium zuſammenzuſetzen, das nach der Her⸗ 
ſtellung eines triſchen Parlaments gebildet werden 
wird. Der Abgeordnete für Cork wird natürlich 
der Premierminiſter oder, wie ſein formeller Titels 
wahrſcheinlich lauten wird, Präſtdent des iriſchen 
Rathes ſein. Die übrigen Miniſterämter dürften 
etwa wie folgt vertheilt werden: Schaßkanzler A. 
O'Connor; Miniſter des Innern Sexton; Acker⸗ 
bauminiſter Biggar; Unterrichtswiniſter Juſtin 
M'Carthy; Bautenminiſter T. P. O'Connor; 
Juſtizminiſter Chance; Generalanwalt Healy; Ge- 
neralfiskal D. Sullivan und Handelsminiſter Har⸗ 
rington. Es wird auch beabſichtigt, einen Mi⸗ 
niſter zu ernennen, der die Beztehungen Irlands 
mit den Iren in Amerika unterhalten ſoll, und 
wahrſcheinlich wird Patrick Egan, der frühere 
Schatzmeiſter der Landliga, mit dieſem Poſten be⸗ 
t aut werden. John Dillon ſoll Sprecher des 
neuen iriſchen Parlaments fein, Eine der erfl 
Handlungen des neuen Parlaments dürfte fein 
ſeinen Mitgliedern anſtändige Diäten zu votiren. 
Die Be ſoldung eines jeden Mitgliedes wird wah 
ſcheinlich 500 Lſtrl. betragen; ſelbſt wenn d 
Zablung von Diäten auf die zweite Keaſſe be 
ſchränkt werden ſollte, würde ſie eine jährlich 
Summe von über 100,000 Lürl. beanſpruchen. 
Der Premierminiſter der iriſchen Regierung ſol 
ein Jahresgebalt von 2000 Lſtrl. und jeder feiner 
Kollegen 1500 Lſtrl. jährlich beziehen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin 1. Mai. Man hat im lieben deut⸗ 2 5 
ſchen Vaterlande nur wenige Städte, welche 8 
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unferem Stettin an reizender Umgebung gleichthunn 
können. Aber auch im Inneren der Stadt finden 
wir zahlreſche Punkte, die beredtes Zeugniß für 
den Schönheitsſinn und die Pietät der Bewohn 
ablegen. Welch' reichen Blüthenflor zeigen bei» 
ſpielsweiſe unfere Kirchdöfe zur Roſenzeit. Und 
jetzt, wo der Lenz mit feinem Zauberſtabe neues 
Leben aus den Ruinen ſproſſen läßt, iſt der lieb⸗ 
lichſten Punkte einer „Der botaniſche dar 
ten“, der theilweiſe ſchon in einen köſtlichen Park 
umgewandelte „Lutheriſche Kirchhof“ an der Bir⸗ 
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kenallee. Hier offenbart ſich uns fo recht das 
verſöhnende Moment zwiſchen Werden und Ver⸗ 
gehen. Es giebt kein Plätzchen, mehr geſchaffen 
zur ſtillen Einkehr in ſich ſelbſt, zum Genuſſe 
frledlicherer, ja fröhlicherer Ruhe. Ueber den 
Todeskampf hat ſich weicher Raſen geſchmiegt, und 
Blumen ſprießen aus den Thränen hervor. Da 
liegt, unweit eines großen Haufeus trockenen Lau- 
bes, ein altes Grab, umgeben von einem alten 
verſchnörkelten Gitter. Innerhalb deſſelben ſteht 
ein kräftiger Eichbaum, einſt ein ſchwaches Stämm⸗ 
chen, aber nun erſtarkt. Das Gitter hat er aus 
der Erde geriſſen und einen Theil deſſelben völlig 
in ſich aufgenommen. Auf einem anderen Grabe 
ragt ein bohes Eiſenkreuz auf ſteinernem Sockel 
Des Kreuzes rechter Arm ſchneidet in einen Baum⸗ 
ſtamm, der jenen feſt verwachſen hält und Jahr 
für Jahr die ſchwere Laſt mehr nach oben zieht. 
Unweit davon wächſt, von der Wurzel aus in 
zwet Stämme getheilt, ein ſtarker Ahorn, und 
mitten darin ſteht ein mächtiges Eiſenkreuz. Wie 
von zwei Giganten⸗Armen innig umſchlungen ragt 
das Symbol des Glaubens. Und dicht dabei ru 
fen zwei neben einander ſtehende Kreuze eine 
trübe, trübe, von vielen ſchon vergeſſene Geſchichte 
in uns wach. Beide Kreuze tragen denſelben 
Sterbetag, den 28. Auguſt 1852. Es waren 
zwei einander innig zugethane Freunde, welche die 
beiden Hügel decken. Als kräftige, lebensluſtige 
Männer zogen fie aus, dem Jagdſport zu buldi⸗ 
gen. Auf einem nahen See ſaßen ſie, die Flinte 
im Arm, in ihrem Boote. Schon ſtleg dichter 
Nebel aus dem Waſſer auf. „Enten!“, flüſterte 
der Eine dem gegenüber ſitzenden Anderen zu und 
machte ſich ſchußfertig, und „Bück' Dich!“ fügte 
er hinzu. Der Schuß kracht, und im ſelben 
Augenblick richtet Jener ſich wieder auf, um zum 
Tode getroffen zuſammenzubrechen. Gleich darauf 
ein zweiter Schuß — und eine zweite Leiche. 
Dieſe be Büchſe, die eigene Hand machte auch dem 
Leben des verzweifelten Freundes ein Ende. Ein 
üppiger Ranunkelnteppich deckt beide Gräber, und 
ſchillernde Käfer huſchen von einem zum anderen. 
Bedarf es mehr, als Namen, Geburts- und 
Sterbetag den Denkmälern der Liebe einzufügen? 
Oder ſprechen Sentenzen und Sprüche beredter, oder 
gar Lobpreiſungen, die uns an das alte Wort 
gemahnen: „Wo die Todten liegen, da lü- 
gen die Lebendigen“? Da liegt auch mitten im 
Raſen, von zierlichem Gitter umgeben, wohl ge- 
pflegt, ein biſtortſches Grab, aber nicht welt-, 
ſondern nur lokal hiſtoriſch. Goldene Lettern kün⸗ 
den uns ein wunderliches: „Dem Verdienſte ſeine 
Kronen“. Wir erfahren, daß ſich der hier 
Schlummernde einſt um die Errichtung dieſes 
Friedhofes hohe Verdienſte erworben hat. Und 
weiter ſagen uns die goldenen Lettern, daß ihm 
dafür die, gewiß ſchmeichelhafte, Anerkennung zu 
Theil ward — als Erſter dort begraben zu werden! 

Lleblicher Hain der Lebendigen und der Tov⸗ 
ten, möchteſt Du immer mehr ein Hain der Erſteren 
werden! 


Stettin, 1. Mai. Die Gefährdung einer 
nicht dem allgemeinen Verkehr, ſondern nur in⸗ 
duſtriellen Zwecken und Privatintereſſen dienenden 
Eiſenbahn, welche ſich nicht nur innerhalb der 
Grenzen eines beſtimmten induſtriellen Etablifje- 
ments befindet, ſondern zugleich zur Beförderung 
von Gütern nach anderen Ortſchaften benußt 
wird, fällt nach einem Urtgeil des Reichsgerichts, 
IV. Strafſenats, vom 2. März d. J, unter die 
Strafbeſtimmungen der $$ 315. 316 des Straf- 
geſetzbuchs betr. die Gefährdung von Eiſenbahn⸗ 
transporten. 

— Vom 1. Mail bis einſchließlich 30. Sep⸗ 
tember d. J werden auf den Eiſenbahnſtationen 
in Berlin, Schleſiſcher Bahnhof, Berlin, Görlitzer 
Bahnhof, Berlin, Friedrichſtraße, Berlin, Zoslogi⸗ 
ſcher Garten, Berlin, Charlottenburg, Frankfurt 
(Oder) und in der Zeit vom 15. Mai bis ein- 
ſchließlich 3 1. Auguſt auch auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtation in Poſen (über Liſſa — Sorau — Hans- 
dorf — Kohlfurt) Retourbillets (ſogenannte 
Saiſonbillets), auf den erſtgenannten Stationen 
1., 2. und 3. Wagenklaſſe, in Poſen dagegen 
nur 2. und 3. Wagenklaſſe, mit einer Gültig⸗ 
keitsdauer von 45 Tagen für die Eiſenbahn⸗ und 
Poſtfahrt nach und zurück von Warm- 
brunn — über Reibnitz — zu ermäßigten 
Preiſen ausgegeben. Gepäckfreigewicht auf der 
Bahn 25 Kg., auf der Poſt 15 Kg. 

— Geſtern fand die General-Verſammlung 
der Aktionäre des „Stettiner Konzert und Ver⸗ 
einshauſes“ ſtatt; in derſelben wurde zunächſt durch 
Herrn Dr. Delbrück der Geſchäfts bericht vorge⸗ 
tragen, aus welchem zu erfehen war, daß die Koſten 
der Geſammtanlage eine Totalſumme von 801,740 
Mark 77 Pf. erfordert haben, davon fallen auf 
Gebäude, Bauplatz und Straßen⸗Anlagen 630,152 
Mark 21 Pf., auf Garten - Grundſtück und Ne- 
benkoſten 105,316 Mark 65 Pf. und auf Mo- 
biliar und Inventarlum 66,270 Mark 91 Pf. 
Dagegen valedirten als Einnahmen das Aktien; 
Kapital mit 501,000 Mark, die von der Ger⸗ 


manta aufgenommene Hypothek von 250,000 


Mark und baare Geſchenke 7040 Mark, es blei- 
ben demnach noch offen 43,700 Mark 77 Pf., 


” welche ſucceſſive aus den Ueberſchüſſen des Betrie⸗ 


bes gedeckt werden ſollen. Die Vermiethungen 
der Säle und Geſellſchaftstäume haben im vori⸗ 


gen Jahre ein im Ganzen günſtiges Reſultat er- 


zielt, es kamen bierfür 23,538 Mark 95 Pf. ein, 
für Pacht der Reſtauration, des Kaffees und Ex⸗ 
traeinnahmen gingen ein 23,290 Mark 56 Pf., 
zuſammen alſo 46,829 Mark 52 Pf. Die Ber- 
waltungskoſten, Heizung, Beleuchtung und Zinfen 
betrugen 27,474 Mark 24 Pf., es verbleibt dem 
nach ein Ueberſchuß von 19,355 Mark 27 Pf., 


wovon 16,740 Mark 77 Pf. zu Abſchreibungen 
benutzt find. Von dem Reſt find 1000 Mark 
zum Reſervefonds geſchrieben und 1614 Mark 
50 Pf. für das Jahr 1886 zum Vortrag ge 
bracht. Die Verſammlung genehmigte dies und 
ertheilte auf Grund des Reviſions Berichts De⸗ 
charge. Die aus dem Auffſichtsrath ausſcheiden 
den Mitglieder — die Herren Kommerzien-Rath 
Schlutow, Rentier Kraſemann, Dr. 
Bauer und H. Haaſe — wurden durch Ak- 
klamation wiedergewählt, ebenſo die bisherigen 
Rechnungs⸗Reviſoren. — Nachdem der Direktion 
für ihre bisherige Mühewaltung der Dank der 
Verſammlung ausgeſprochen und eine Statuten⸗ 
Aenderung einſtimmig genehmigt war, wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. 

— Die Stettiner Rückverſicherungs - Aftien- 
Geſellſchaft zahlt für das verfloſſene Geſchäfts⸗ 
jahr eine Dividende von 8 pCt. = 24 Mark 
per Aktie. 

— (Perſonalien.) Ordinirt wurden a) der 
Predigtamts-Kandidat Werner Otto Wetzel zum 
Hülfsprediger in Groß⸗Carzenburg, Synode Bublitz, 
am 18. April 1886, b) der Predigtamts⸗Kan⸗ 
didat Hermann Guſtav Reinhard Bock zum Ka⸗ 
detten-Pfarrer in Plön, und c) der Predigtamts⸗ 
Kandidat Gottfried Wilhelm Richard Süßmann 
zum Diakonus in Uſedom am 21. April 1886. 
— Inſtituirt wurden a) der Paſtor Dürr, bisher 
in Dobberphul, Synode Kammin, als Paſtor in 
Ribbekard, Synode Greifenberg, b) der bisherige 
Hülfsprediger Hecker in Kloſter, Synode Bergen 
a. R., als Diakonus an der St. Jakobikirche in 
Stralſund, e) der bisherige Hülfsprediger Waß⸗ 
mund an der Domkirche in Kammin, als Paſtor 
in Dobberphul, Synode Kammin. 

— (Pfarr-Vakanzen.) a) Die Pfarrſtelle 
Gartz a. O. kommt in Folge der Emeritirung 
des bisherigen Inhabers zum 1. Oktober d. J. 
zur Erledigung. Das Einkommen der Stelle, 
deren Patron der Magiſtrat zu Gartz a. O. iſt, 
beträgt 5400 Mark neben freier Wohnung, wo⸗ 
von jedoch die Pfründen⸗Abgabe an den Benfions- 
fonds der evangeliſchen Landeskirche zu entrichten 
iſt; b) die Pfarrſtelle zu Pütte, Synode Franz⸗ 
burg, Privatpatronat mit 1 Kirche, kommt durch 
die Emeritirung des bisherigen Inhabers zum 1. 
Oktober d. J. zur Erledigung. Das Einkommen 
der Stelle beträgt 4011 Mark neben freier Weh⸗ 
nung, wovon jedoch die Pfründen⸗Abgabe an den 
Penfionsfonds der evangeliſchen Landeskirche zu 
entrichten iſt; e) die Pfarrſtelle in Sydow, Sy⸗ 
node Bublitz, Privatpatronats mit 2 Kirchen, 
kommt durch die Verſetzung des jetzigen Inhabers 
zur Erledigung. Das Einkommen der Stelle be- 
trägt 2071 Mark neben freier Wohnung. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Stettin, 1. Mai. Am heutigen Tage 
ſind 100 Jahre vergangen, daß eine der ſchönſten 
Opern Mozart's zum erſten Male zur Aufführung 
gelangte und mit dieſer Aufführung der deutſchen 
Muſik, welche damals von der italteniſchen Muſik 
vollſtändig zurückgedrängt war, ſiegreich Bahn 
brach. „Die Hochzeit des Figars“ war es, welche 
am 1. Mai 1786 im Wiener „Nationaltheater“ 
zum erſten Male geſungen wurde und einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg erzielte. Die Ankündigung zu 
der Vorſtellung lautete: 

Neues Singſpiel. 

Im kaiſ. königl. National⸗Hof⸗Theater wird heute, 
Montag den 1. Mai 1786 aufgeführt 
(zum erſten Male): 

Le Nozze 
Di Figaro. 

Die Hochzeit des Figaro. 

Ein italieniſches Singſpiel in vier Aufzügen. 


— Eine Anzahl ehemaliger Studiren⸗ 
der von Heidelberg hat den Plan ange- 
regt, der Univerſität an deren bevorſtehendem 
500jährigen Jubiläum eine Ehrengabe 
darzubringen, die dem Senat der Ruperto-Karola 
überr icht werden und, wenn die Mittel ausrei- 
chen, in einer wiſſenſchaftlichen Zwecken dienenden 
Stiftung beſtehen ſoll. Zu dieſem Zweck erläßt 
ein aus zahlreichen angeſehenen Männern in den 
größeren Städten Badens beſtehendes Komitee 
einen Aufruf an alle ehemaligen Studirenden von 
Heidelberg mit der Bitte um Beiträge. Ein Ver⸗ 
zeichniß dee Namen der Spender ſoll mitüberreicht 
werden. Bei den vlelen Tauſenden, die einſt als 
aka emiſche Bürger in Heidelberg geweilt haben 
und an dieſe Zeit mit freundlicher Erinne⸗ 
rung zurückdenken, wird der Aufruf gewiß gute 
Aufnahme finden. Beiträge mit genauer Na- 
mensangabe ſind an das Bankhaus H. L. Hohen⸗ 
emſer und Söhne in Mannheim als Zentraljam- 


melſtelle zu richten. 


— Die Brillanttauben-Geſchichte des „Ber⸗ 
liner Tageblatts“ wurde geſtern abermals vor dem 
Schöffengericht verhandelt und zwar im kleinen 
Schwurgerichtsſaale. Den Vorſitz führte wiederum 
Amtsgerichtsrath Sadroszinski, die auf groben 
Unfug lautende Anklage vertrat der erſte Amts⸗ 
auwalt, Staatsanwalt Borchert. Angeklagt wa 
sen der Berichterſtatter Dr. Wolff als Verfaſſer 
bes Artikels und Redakteur Perl als Redakteur 
des genannten Blattes, welche von den Rechts⸗ 
enwälten Dr. Stranz und Michaelis vertheltigt 
wurden, Bekanntlich behaupten die Angeklagten, 
die in dem Artikel mitgetheilten Thatſachen ſeien 
wahr; nachdem im letzten Termin aus der Ver⸗ 
nehmung des Rechtsanwalts Hentig ſich ergeben 
hatte, daß angeblich der Kriminalkommiſſartus von 
Raumer eine ähnliche Geſchichte erzählt haben! 


ſollte, wurde dieſer Termin abermals vertagt und 
zu dem geſtrigen Termin war ſowohl Kriminal- 
kommiſſartus von Raumer, als auch Kriminal- 
kommiſſarius Tauſch zur Stelle. Ebenſo waren 
Dolmetſcher der engliſchen, fran zöſiſchen und ita ⸗ 
lientſchen Sprache anweſend, zur Verdeutſchung 
derjenigen Artikel, in welchen auswärtige Blätter 
jene Geſchichte ausgebeutet haben. Die Vertbei⸗ 
digung hatte u. A. auch den Schriftſteller Nor⸗ 
mann⸗ Schumann laden laſſen, unter der Behaup⸗ 
tung, daß ein Theil jener Artikel von dieſem 
Herrin im Auftrage der politiſchen Polizei in die 
auswärtigen Blätter gebracht worden ſei. Geſtern 
verzichtete aber die Vertheidigung auf die Ver⸗ 
nehmung des Herrn Schumann, weil berjelbe 
brieflich erklärt hatte, daß er von ſeinem Zeug⸗ 
niſſe materiellen Schaden für ſich befürchten müſſe. 
Die Beweisaufnahme wurde nochmals ganz wie⸗ 
derholt. Rechtsanwalt Hentig bekundete noch⸗ 
mals, daß er keinen der Angeklagten kenne, den⸗ 
ſelben niemals dieſe Geſchichte mitgetheilt habe, 
daß er in einer derartigen Angelegenheit in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Rechtsanwalt niemals um 
Rath befragt worden jet, ſondern zur davon ge- 
bört babe, daß der Kriminalkommiſſarius von 
Raumer ver Monaten eine ſolche Geſchichte einer 
dritten Perſon erzählt habe. Auf eine weitere 
Frage des Vertheidigers erklärt Rechtsanwalt Hen⸗ 
tig, daß er allerdings im engſten juriſtiſchen 
Kreiſe einmal von dieſer Angelegenheit geſprochen 
und die Frage erörtert habe, od das Moment des 
Neides hinreiche, um den Dolus auszuſchließen. 
Er fügte hinzu, daß er ſeinerſeits allerdings die 
Sache für aktuell gehalten habe. Die Ver 
theidigung hatte ferner den Redakteur der 
„Staatsbürger Zeitung“, Dr. Bachler, als Zeu⸗ 
gen geladen, um von beirjelben zu erfahren, ob 
eine Bemerkung, welche die „Staatsb.⸗Ztg.“ über 
jene Brillanttaubengeſchichte gebracht habe, nicht 
auf die Quelle der politiſchen Polizei zurückzufüh 
ren ſel. Der Gerichtshof machte ſich dahin 
ſchlüſſig, daß er auf dieſes Zeugniß, als thatſäch⸗ 
lich unerheblich, verzichtete. Der Zeuge Dr. Bach⸗ 
ler erklärte hierzu, daß er dieſen Verzicht nur be⸗ 
dauern könne, da er auf Grund jener Behaup⸗ 
tung, die er als eine verleumderiſche bezeichnen 
müſſe, ſchon mit allerlei Zuſchriften überſchüttet 
worden jei und folge Verleumdung feine Stel⸗ 
lung zu kompromittiren geeignet ſel. Re- 
dakteur Max Horwitz gab aus jelner Erfah⸗ 
rung heraus dem Angeklagten Wolff im Allge- 
meinen das Zeugniß eines zuverläſſigen Nepor- 
ters. — Krlminalkommiſſarius von Raumer er- 
klärte auf das Beſtimmteſte, daß ihm auch 
nicht das Mindeſte bekannt jet, daß im Laufe 
des letzten Winters oder einige Jahre vorher 
eine ſolche Brillantgeſchichte, wie fie das „Berl. 
Tagebl.“ gebracht, vorgekommen ſei. Er ſetzte 
hinzu: Ich erkläre auf das beſtimmteſte, u ich 
niemals etwas davon gehört habe, daß die 

Sch. in irgend einer Weiſe paſſiv in einen ſol⸗ 
chen Brillanten Diebſtahl verwickelt worden ſei, 
und ich erkläre ferner auf das beſtimmteſte, daß 
der Name der Gräfin Sch. von mir aus Anlaß 
dieſer Geſchichte niemals in den Mund genommen 
worden if. Das kann nur auf dem Entenfelde 
des „Berl. Tagebl.“ gewachſen ſein. — Auf 


Proteſt der Vertheidigung wird dem Zeugen dieſe 
Apoſtrophirung unterſagt und ihm anheimgegeben, 
nur bei der Sache zu bleiben. Kriminal⸗Kom⸗ 
miſſarius von Raumer läßt ſich in Folge deſſen 
dahin aus: Es iſt richtig, daß ich vor etwa drei⸗ 
viertel Jahren eine alte Kriminal-Geſchichte er⸗ 
zählt habe, die der aktuellen Geſchichte des „Berl. 
Tagebl.“ ähnlich if. Ich habe dieſelbe im eng- 
ſten Kreiſe von drei Perſonen erzählt und be- 
greife noch heute nicht, wie dieſe Geſchichte in jo 
aufgebauſchter Form ihren Weg in das „Tage- 
blatt“ gefunden hat. Ich proteſtire dagegen, daß 
ich bei dieſer Erzählung irgend einen Namen 
oder ein Datum genannt habe, ich proteſtire da⸗ 
gegen, daß ich geſagt habe, die Sache ſei bei der 
Staatsanwaltſchaft anhängig gemacht, und ich 
proteſtire gegen die Dummheit — anders kann 
ich es kaum nennen —, daß der Krimtnal-Be⸗ 
amte ſich kaum getraut habe, eine Hausſuchung 
bei der hochgeſtellten Dame abzuhalten. Wenn 
das „Tageblatt“ derartige alte Kriminal- Geſchich⸗ 
ten in dieſer Weiſe auffriſcht, ſo könnte ich — 
fügte Herr von Raumer noch hinzu — Mitar- 
beiter deſſelben werden, denn Brillantnadeln find 
in den letzten Dezennien wiederholt geſtohlen wor⸗ 
den. Auch gegen dieſe Auslaſſung proteſtirt die 
Vertheidigung. Auf eine Anfrage des Amtsan- 
walts erklärte Zeuge von Raumer, daß ihm ſelyſt 
dieſe alte Geſchichte gar nicht paſſirt ſei, er die⸗ 
ſelbe vielmehr wieder nur von dritter Seite ge- 
hört habe und gar nicht kontrolltren könne, ob 
dieſelbe überhaupt wahr ſel. Uebrigens gehöre 
er ſchon ſeit drei Jahren nicht mehr zur Krimi⸗ 
nal-Abtheilung. Auf die Frage der Vertheldi⸗ 
gung erklärte Kommiſſarius von Raumer noch, 
daß er möglicher Weiſe die Geſchichte ſo lebhaft 
erzählt habe, daß ein Dritter in den Irrthum 
verſetzt werden konnte, als handle es ſich um eine 
neue Geſchichte. Doch wiederhole er, daß die von 
ihm erzählte Geſchichte denn doch ein ganz an⸗ 
deres Gewand hatte, als die Geſchichte im „Ber⸗ 
liner Tageblatt“. — Hierauf erfolgte die Ver⸗ 
leſung der verſchiedenen Artilel auswärtiger Blät⸗ 
ter, die ſich mit der Brillant⸗Taube beſchäftigen. 
Zunächſt verwieſen die Angeklagten auf die „Chi- 
tago Times“, welche am 7. März, alſo vollſtän⸗ 
dig gleichzeitig mit dem „Berliner Tageblatt“ die 
Brillant⸗Tauben-Geſchichte in ſelbſtſtändiger Form 
gebracht hatte. Zur Verleſung gelangte ferner 
ein Artikel aus dem „Guelfo“, welcher die Die⸗ 
bin direkt zur Gattin eines Staatsminiſters 


machte und daran die hämiſchſten, boshafteſten 
Bemerkungen über die „Korruption in Preußen“ 
knüpft. Daran ſchloſſen ſich Vorleſungen aus 
dem „Diritto und dem „Oſſervatore“. — In 
feinem Schlußplaidoyer betonte Staatsanwalt 
Borcherdt, daß dieſe trübe Geſchichte ein Zeugniß 
dafür ablege, daß ein gewiſſer Theil der Preſſe 
leider ſeine Aufgabe darin erblicke, der Skandal⸗ 
ſucht der großen Menge zu fröhnen, ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, daß die gute Sitte und unſere va⸗ 
terländiſchen Intereſſen dadurch in Gefahr ge- 
bracht werden, daß die Achtung vor dem deut⸗ 
ſchen Reiche untergraben wird. Der Artikel ſei 
geeignet, die Integrität der höͤchſten Kreiſe Deutſch⸗ 
lands vor dem Auslande in Frage zu ſtellen. Es 
wäre Pflicht der Angeklagten geweſen, ſich über 
die Wahrheit eines ſolchen Artikels vor der Ver⸗ 
öffentlichung genau zu informiren. Die Geſchichte 
des „Tageblattes“ ſtimme nur in großen Um⸗ 
riſſen mit der alten Kriminal-Geſchichte überein, 
welche der Kriminal-Kommiſſarius von Raumer 
einmal erzählt habe. Alle Nebenumſtände feier 
vom „Berliner Tageblatt“ frei erfunden worden. 
Zudem ſeien weder Herr von Raumer, noch Rechts⸗ 
anwalt Hentig die direkten Gewährsmänner für 
das „Tageblatt“ geweſen, die Geſchichte ſei viel⸗ 
mehr erſt von dritter Hand wieder weiter kolpor⸗ 
tirt worden. Bei der Zumeſſung der Strafe 
bitte er, dieſe erſchwerenden Momente zu berück- 
ſichtigen und eingedenk zu ſein, daß das „Tage- 
blatt“ angeſichts ſeiner eigenen groben Fahrläſſig⸗ 
keit und trotz des ihm vom Polizei-Präſtdium zu⸗ 
geſandten Dementis den Muth gehabt habe, eine 
Art Wahrheits-Beweis anzutreten. Er beantrage 
deshalb gegen den Angeklagten Perl eine Haft⸗ 
ſtrafe von 3 Wochen, gegen Wolff eine ſolche 
von 6 Wochen. — Die beiden Vertheidiger 
wandten ſich zunächſt gegen die Anwendbarkeit 
des Urſprungs-⸗Paragraphen bei falſchen Zeitungs- 
Nachrichten, erklärten, daß der Geſeßzgeber bei 
Jormulirung des 5 360, ad 11, den Begriff 
„grober Unfug“ in direkte Verbindung mit dem 
Begriff „ruheſtörender Lärm u. dergl.“ und be⸗ 
tonten, daß zur Anwendung dieſes Paragraphen 
eine Fahrläſſigkeit der Angeklagten nicht genüge, 
vielmehr die böſe Abſicht ihnen nachgewieſen wer⸗ 
den müßte. Außerdem ſei es nicht richtig, daß 
eine aus den höchſten Kreiſen erzählte Kriminal- 
Geſchichte nun auch in dieſen Kreiſen Aergerniß 
hervorrufen müſſe, vielmehr kommen ſolche Dinge 
ſchließlich in allen Kreiſen wohl mal vor. Für 
die Fruktiſtzirung der Geſchichte durch auswärtige 
deutſchfeindliche Blätter könne das „Tageblatt“ 
nicht. Die Angeklagten haben nach Anſicht der 
Vertheidigung durchaus bona fide gehandelt, fie 
haben die Geſchichte von A bis Z für ebenſo 
wahr gehalten, wie der Rechtsanwalt Hentig. — 
Der Gerichtshof nahm an, daß durch die Pre 

wohl ein Unfug ver kann. ‘ 


von einer Perſon behauptet 
deren Name nicht genannt re 
Name nicht genannt worden, jo hätte die fer 
treffende Perſon ſelbſt die entſprechende Remedur 
ſchaffen können. Da dies nicht der Fall iſt, ſo 
habe hier der Gerichtshof das Vorliegen eines 
groben Unfugs angenommen, denn ſonſt würde 
eine Zeitung in jedem Falle durch einfache Fort⸗ 
laſſung der Namen fi jeder Verantwortlichkeit 
entziehen können. Die bona fides, welche der 
Gerichtshof beiden Angeklagten zugebilligt habe, 
ſchließe ihre Strafbarkeit nicht aus. Das Urthell 
lautete gegen Perl auf 3 Tage, gegen Wolff auf 
14 Tage Haft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stargard i. Pr., 30. April. Das im 
Saatziger Kreiſe gelegene Dorf Klein-Spiegel iſt, 
wie die „Stargarder Zeitung“ meldet, bis auf 6 
Häuſer durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden. 

Kiel, 30. April. Der Prinz Heinrich if 
heute Vormittag in beſtem Wohlſein hier einge⸗ 
troffen. 

Wien, 30. April. Der ungariſche Juſtiz- 
miniſter Pauler liegt im Sterben. 

Paris, 30. April. Freyclnet ließ neue mah⸗ 
nende Vorſtellungen in Athen machen, mit der 
ſofortigen Demobilifirung zu beginnen. Die Ju⸗ 
belhymnen der hieſigen Blätter über Frankreichs 
errungenen Erfolg ſind verſtummt, doch dauern 
die bittern Klagen wie ſeltſamen Inſinuationen 
über die Eiferſucht und den Neid der anderen 
Mächte fort, welche durch die Ueberreichung des 
Ultimatums in Athen Frankreichs Triumph bin- 
tertrieben haben. Die Spitze derartiger Ausfälle 
richtet ſich datei vornehmlich gegen England und 
Lord Roſebery, der im Schlepptau Deutſchlands 
marſchire. 

London, 30. April. Die Antwort Griechen 
lands iſt unannehmbar; indeſſen find neue Terti- 
rungsvorſchläge von Seite Frankreichs in der 
Schwebe. 

Rom, 90. April. Der Papſt wird Ende 
Mai ein Konſiſtortum abhalten, in welchem meh⸗ 
rere Kardinäle kreirt und eine Allokution wichti- 
gen politiſchen Inbalts verlautbart werden ſoll. 

Odeſſa, 30. April. Der rumäniſche Krlegs⸗ 
miniſter Angeltescu iſt auf feiner Reife nach Liva⸗ 
dia hier durchgekommen. 

Jalta, 29. April. Der Kalſer hat Edhem 
Paſcha den Alexander - Newöly Orden verliehen 
und auch deſſen Gefolge durch Ordensverleihun⸗ 
gen ausgezeichnet. Heute wurde Edhem Paſcha 
in Abſchieds audienz von den Majeftäten empfan⸗ 
gen, und ſtattete derſelbe alsdann dem Minifter 
des Auswärtigen v. Giers und dem Miniſter des 
katſerlichen Hauſes Grafen Woronzow-Daſchkon 
Abſchtedsbeſucht ab. 


